
Projekt „Grüne Stadt der Zukunft“
Die Materialien basieren auf Forschungsergebnissen  

des Projekts „Grüne Stadt der Zukunft –  
Klimaresiliente Quartiere in wachsenden Städten“.  

Im Verbundprojekt kollaborierten Forschende  

der Technischen Universität München,  

der Ludwig-Maximilians-Universität München und  

des Instituts für ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW)  

mit Expert:innen aus der Landeshauptstadt München. 

Das Projekt wird durch das Bundesministerium für Bildung  

und Forschung (BMBF) in der Leitinitiative Zukunftsstadt gefördert.

LINKLISTE

GEFÖRDERT VOM

Materialien zur Abschlussveranstaltung  
„Grüne Stadt der Zukunft: Quartiere klimaresilient planen“
6. November 2023

Die Website www.gruene-stadt-der-zukunft.de geht im Januar 2024 online.

Erst dann werden interne
Verlinkungen ( -Symbol) in den
Steckbriefen, Leitfäden und
Checklisten funktionieren.

Wir werden Sie über den Launch
der Website per Mail informieren
und freuen uns, wenn Sie den Link
an Interessierte weiterleiten.

Falls Sie unsere Materialien schon
vorher mit Kolleg:innen teilen
wollen, können Sie diese Linkliste
vertraulich weitergeben.

Engagement für Stadtgrün stärken

Bürger:innen mit geeigneten Formaten erreichen

Für:
• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungsfachstellen)

• Freie Planer:innen (v. a. Landschaftsarchitektur und Stadtplanung) 

Ziel:
Dieser Leitfaden unterstützt Sie bei der Steigerung des bürgerschaftlichen Engagements für 

Begrünungsmaßnahmen im privaten und öffentlichen Raum. Sie erhalten einen Überblick 

über wichtige Schritte und Kriterien zur Auswahl eines passenden Aktivierungsformats – mit 

Blick auf mögliche Ziele, Zielgruppen, die Betrachtung des Umfelds, relevante Akteur:innen zur 

Kooperation und den einzuplanenden Aufwand. Erprobte Fallbeispiele zeigen, was möglich ist.

Wenn Sie vor allem Geschäfte und Firmen einbeziehen wollen, nutzen Sie auch 

den Leitfaden „Unternehmen für Stadtgrün-Maßnahmen gewinnen“

Kreativ und zielgruppengerecht

Vom ‚Tag der offenen Gartentür‘ bis hin zum Beteiligungsformat  

‚Planning for Real‘: Bei der Aktivierung der Bevölkerung für mehr  

Grün in Quartieren und an Gebäuden sind der Kreativität keine Grenzen 

gesetzt. Zahlreiche Städte, Vereine und Initiativen gehen mit gutem  

Beispiel voran – das zeigen die Praxisbeispiele in diesem Leitfaden.«

Johannes Rupp, Institut für ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW)

LEITFADEN
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STECKBRIEF

Fallbeispiel: Dachgärten als Wohlfühloase in München
In den intensiv begrünten Dachgärten der 2014 fertiggestellten Wohnanlage Wagnis4 am Ackermannbogen können Bewohner:innen gemeinsam gärtnern. Die barrierefrei zugängliche grüne Oase befindet sich auf dem Nord- und West-Dach. Auf dem Ost-Dach und einem kleinen Bereich des West-Dachs gibt es eine PV-Anlage.

• ca. 1.330 m² begrünte Dach-
fläche; Kosten für Gründach, 
Stahlbauteile, Wege und  
Ausstattung ab Oberkante  
der Abdichtung ca. 140 €/m² 
(entspricht 2023 ca. 200 €/m²) 

• Wintergarten, Gewächshaus 
und Hochbeete von Bewoh-
ner:innen gemeinschaftlich 
finanziert

• hohe Wasserspeicherkapazi tät 
des Substrats; auto matische, 
zeitgesteuerte Tröpfchen-
bewässerung für Hecken

• Ölweiden, Nutzpflanzen,  
Kräuterwiesen und Hecken

• Substratdicke bis zu 65 cm 
(unter PV-Anlagen nur  
Kiesschüttung mit geringer 
Begrünung)  

• Bauteile ab 1.000 kg/m² über 
tragenden Wänden; Sanitäts-
technik frühzeitig mitgeplant

• Planung und Umsetzung: Büro 
Wamsler Rohloff Wirzmüller  

FreiRaumArchitekten

GEFÖRDERT VOM

Für: 
•  Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungsfachstellen)
• Freie Planer:innen (Stadtplanung,  

Landschaftsarchitektur und Architektur)• Bauherr:innen, Eigentümer:innen  
und Wohnungsunternehmen 

Ziel:  
Mit begrünten Dächern können Sie das Stadtklima und die Aufenthaltsqualität spürbar verbessern. Der Steckbrief unterstützt Sie dabei, das richtige System auszuwählen: Er vergleicht Aufbau und Anforderungen von extensiven und intensiven Gründächern sowie Retentionsdächern. Sie erhalten zudem Hinweise zu Kosten, Fördermitteln und Beratungsangeboten.
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Begrünte Dächer sind ein Muss für die Stadt der Zukunft – als zusätzliche Grünfläche oder Erholungs-raum und Maßnahme zur Abminderung von Extrem-wetter. Bei vorausschauender Planung fallen die Investitionskosten oft geringer aus als befürchtet.«
Sandra Feder, Technische Universität München

Dachbegrünung
Klimawirkung und Anforderungen verschiedener Gründachsysteme

Weitere Anregungen  
für Grün am Gebäude  
gibt es in den Steckbriefen 
zur bodengebundenen  
und wandgebundenen 
Fassadenbegrünung.

Mehr Details  
zur Planung und 
Umsetzung     
finden Sie in den  

Hintergrund­
informationen

CHECKLISTE

Quartiersfreiflächen klimaresilient gestalten

Für:
• Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungs- und Klimafachstellen)

• freie Planer:innen  

(v. a. Landschaftsarchitektur,  

Architektur, Stadtplanung)

GEFÖRDERT VOM

Ziel:
Mit dieser Checkliste können Sie wohnungsnahe private Freiflächen 

und öffentlich nutzbare Flächen wie Plätze oder kleine Parks in der 

Planung weiterentwickeln. Die Checkliste bietet einen Überblick 

über Maßnahmen, mit denen Sie Nutzer:innen der Grünflächen vor 

Hitze schützen. So stärken Sie die Klimaresilienz im Quartier.
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Für großräumige Projekte wie Kaltluftleitbahnen oder Grün-

gürtel lohnt sich ein Blick in die Checkliste „Klimaresiliente 

Freiräume langfristig planen“.

https://gruene-stadt-der-zukunft.de/ueber-das-projekt/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/ueber-das-projekt/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/


Bauen und Gebäude
Steckbrief: Dachbegrünung (PDF)

Steckbrief: Wandgebundene Fassadenbegrünung (PDF)

Steckbrief: Bodengebundene Fassadenbegrünung (PDF)

Checkliste: Bestandsgebäude hitzeresilient umbauen (PDF)

Checkliste: Neue Wohngebäude hitzeresilient planen (PDF)

Es folgen weitere Hintergrundmaterialien zur Fassaden- und Dachbegrünung.

Quartiersentwicklung
Steckbrief: Bäume als Hitzeschutz (PDF)

Steckbrief: Quartiersgaragen und umgenutzte Stellflächen (PDF)

Checkliste: Klimaresiliente Freiräume langfristig planen (PDF)

Checkliste: Quartiersfreiflächen klimaresilient gestalten (PDF)

Integration in Planung und Verwaltung
Leitfaden: Sanierungsgebiete klimaorientiert gestalten (PDF)

Steckbrief: Fachgutachten in der Bauleitplanung (PDF)

Steckbrief: Klimaanpassung bei Bauvorhaben nach § 34 BauGB (PDF)

Anleitung und Bewertungsmatrix: Klimaanpassung in städtebaulich-/
landschaftsplanerischen Wettbewerben (PDF, Excel-Tabellen)

Es folgen Steckbriefe, Leitfäden und Checklisten zu diesen Themen: 
Bebauungs- und Flächennutzungspläne, Wettbewerbe, Leitlinien und Konzepte

Aktivierung und Teilhabe
Leitfaden: Engagement für Stadtgrün stärken (PDF)

Leitfaden: Mit Zukunftsbildern in den Dialog treten (PDF)

Es folgt ein Leitfaden zur Einbeziehung lokaler Unternehmen.

Sensibilisierung
Es folgen ein Foliensatz und eine Handreichung, die für Vorträge  
bzw. Workshops genutzt werden können.

LINKLISTE: „Grüne Stadt der Zukunft: Quartiere klimaresilient planen“ – 06.11.2023 Seite 2 von 2

GEFÖRDERT VOM

LEITFADEN

Für:
• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungs-, 

Umwelt-, Bau- und Klimafachstellen)

• Freie Planer:innen (v. a. Architektur, 

Landschafts architektur, Stadtplanung)

• Eigentümer:innen, Bauherr:innen,  

Wohnungsunternehmen

• Gemeinde-/Stadträt:innen

• Planungsbehörden des Bundeslandes

GEFÖRDERT VOM

Sanierungsverfahren mit fehlender Klimaanpassung begründen

Städtebauliche Sanierungsverfahren beheben städtebauliche  

Missstände und funktionale Schwächen. Seit der Novellierung des  

Baugesetzbuches 2012 können städtebauliche Missstände  

auch mit fehlender Klimaanpassung begründet werden. Zudem müssen 

Kommunen seitdem Klimabelange berücksichtigen – nicht zuletzt, um 

die Bedingungen der Städtebauförderung zu erfüllen.

Sanierungsgebiete klimaorientiert gestalten

Klimaanpassung durch städtebauliche Sanierungsverfahren 

nach §136 BauGB stärken
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Ziel:
Städtebauliche Sanierungsmaßnahmen sind Teil des besonderen Städte-

baurechts und bieten Kommunen ein wirksames Planungsinstrument, um 

Bestandsquartiere klimaresilient umzubauen und langfristig aufzuwerten. 

Der Leitfaden zeigt, wie Sie Klimaanpassung in die einzelnen Prozessschritte 

integrieren und mit welchen Instrumenten Sie hierbei die städtebauliche  

Entwicklung steuern sowie Maßnahmen umsetzen können.

Nutzen Sie bereits alle Möglichkeiten, um in Ihrem Sanierungs gebiet 

die Klimaanpassung zu verbessern? Am Ende des Leitfadens  

können Sie das mit einer kurzen Checkliste überprüfen. 

LEITFADEN

Engagement für Stadtgrün stärken

Untertitel?

GEFÖRDERT VOM

Für:
Kommunale Grünplanung, Planungsbüros

Ziel:
Ansätze wie Baumpatenschaften und Urban Gardening zeigen: 

Stadtgrün kann eine Gemeinschaftsaufgabe sein. Mit diesem 

Leitfaden wählen Sie ein passendes Format, um das Engagement 

für Grünmaßnahmen deutlich zu steigern. Sie erhalten einen 

Überblick über wichtige Schritte und Kriterien zur Auswahl des 

Aktivierungsformats – mit Blick auf Ziele, Umfeld, Akteur:innen, 

Zielgruppe und Aufwand – und können sich von Fallbeispielen 

inspirieren lassen.
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Vom Tag der offenen Gartentür bis hin zum Beteiligungsformat „Planning for Real“

Bei der Aktivierung der Stadtgesellschaft für mehr Grün in Quartieren und an Gebäuden 

sind der Kreativität keine Grenzen gesetzt. Zahlreiche Städte, Vereine und Initiativen gehen 

mit gutem Beispiel voran: Anregungen aus der Praxis finden Sie in diesem Leitfaden und 

gebündelt in den Hintergrundinformationen.

Wenn Sie insbesondere Unternehmen in Grünmaßnahmen einbeziehen wollen, finden Sie 

hierzu einen weiterführenden Leitfaden.

LEITFADEN

Für:
• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungs-, 

Umwelt-, Bau- und Klimafachstellen)

• Freie Planer:innen (v. a. Architektur, 

Landschafts architektur, Stadtplanung)

• Eigentümer:innen, Bauherr:innen,  

Wohnungsunternehmen

• Gemeinde-/Stadträt:innen

• Planungsbehörden des Bundeslandes

GEFÖRDERT VOM

Sanierungsverfahren mit fehlender Klimaanpassung begründen

Städtebauliche Sanierungsverfahren beheben städtebauliche  

Missstände und funktionale Schwächen. Seit der Novellierung des  

Baugesetzbuches 2012 können städtebauliche Missstände  

auch mit fehlender Klimaanpassung begründet werden. Zudem müssen 

Kommunen seitdem Klimabelange berücksichtigen – nicht zuletzt, um 

die Bedingungen der Städtebauförderung zu erfüllen.

Sanierungsgebiete klimaorientiert gestalten

Klimaanpassung durch städtebauliche Sanierungsverfahren 

nach §136 BauGB stärken
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Ziel:
Städtebauliche Sanierungsmaßnahmen sind Teil des besonderen Städte-

baurechts und bieten Kommunen ein wirksames Planungsinstrument, um 

Bestandsquartiere klimaresilient umzubauen und langfristig aufzuwerten. 

Der Leitfaden zeigt, wie Sie Klimaanpassung in die einzelnen Prozessschritte 

integrieren und mit welchen Instrumenten Sie hierbei die städtebauliche  

Entwicklung steuern sowie Maßnahmen umsetzen können.

Nutzen Sie bereits alle Möglichkeiten, um in Ihrem Sanierungs gebiet 

die Klimaanpassung zu verbessern? Am Ende des Leitfadens  

können Sie das mit einer kurzen Checkliste überprüfen. 

LEITFADEN

Für:
• Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungsfachstellen)  
• Freie Planer:innen  

(v. a. Stadtplanung, Landschafts-architektur)

GEFÖRDERT VOM

Mit Zukunftsbildern in den Dialog tretenGemeinsame Visionen für klimaresiliente Quartiere entwickeln und umsetzen
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Ziel:
Wenn Sie Quartiere und Gebäude klimaresilient (um-)gestalten,  können Sie mit Zukunftsbildern frühzeitig Diskussionen über Ziele, Gestaltungsoptionen und Umsetzungsschritte anstoßen. Der Leitfaden zeigt, wie Sie über einen Zukunftsbildprozess Grünmaßnahmen parti-zipativ gestalten: Dabei entsteht aus verschiedenen Zukunftsvarianten ein gemeinsames Zukunftsbild. Gleichzeitig identifizieren Sie erste leicht umsetzbare Maßnahmen, die helfen ins Handeln zu kommen.

Wie grün sollen Städte in Zukunft sein?
Zukunftsbildprozesse weiten den Blick für verschiedene mögliche Grünmaß-nahmen. Sie fördern einen konstruktiven Austausch etwa zwischen Vertre-ter:innen verschiedener Fachreferate, Projektentwicklungs- und Wohnungsbau-gesellschaften, Unternehmen oder bürgerschaftlichen Initiativen. Die Methode eignet sich auch für den Beginn eines partizipativen Planungsprozesses. 

Im Projekt Grüne Stadt der Zukunft entwickelten die Forschungs- und  Praxispartner Zukunftsbilder für verschiedene Münchner Fallbeispiele.  Beteiligt waren Stakeholder und ein professioneller Grafiker. Die Zwischen-  und Endergebnisse entdecken Sie im Flickr-Album des Projekts. 

LEITFADEN

Für:
Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungs-, Umwelt- und 

Klimafachstellen)

GEFÖRDERT VOM

Lokale Unternehmen für Grünmaßnahmen gewinnen

Formate und Argumente, um Gewerbetreibende zu aktivieren
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Ziel:
Mit diesem Leitfaden wählen Sie geeignete Formate, um Unternehmen 

für die Finanzierung, Gestaltung und Pflege von Stadtgrün zu motivieren. 

Sie identifizieren Bezugspunkte und Voraussetzungen, um eine passende 

Ansprache zu finden. So können Sie das Potenzial des lokalen Gewerbes 

für mehr Grün im Quartier heben.

Wie Sie auch Bürger:innen einbeziehen können, lesen Sie  

im Leitfaden „Engagement für Stadtgrün stärken“.

           Wichtige Zielgruppe für grüne Quartiere 

„Viele Unternehmen besitzen oder nutzen große Flächen und Gebäude. 

Über ihre Belegschaft, Nachbar:innen und Beziehungen zu anderen 

Unternehmen sind sie eng mit ihrem Standort verbunden. Um sie für 

ein Engagement bei der Gestaltung von Stadtgrün zu aktivieren, sollten 

Kommunen und Planer:innen auf die jeweiligen Interessen und Fähig-

keiten der Betriebe eingehen – etwa ob sie bereits Kontakt mit dem 

Thema Grün hatten. Auch mögliche Zielkonflikte wie bei der Nutzung 

von knappem Straßenraum müssen früh bedacht werden.“

Dr. Carla Young, Unternehmensforscherin am Institut für ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW)

Engagement für Stadtgrün stärken
Bürger:innen mit geeigneten Formaten erreichen

Für:
• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungsfachstellen)
• Freie Planer:innen (v. a. Landschaftsarchitektur und Stadtplanung) 

Ziel:
Dieser Leitfaden unterstützt Sie bei der Steigerung des bürgerschaftlichen Engagements für 
Begrünungsmaßnahmen im privaten und öffentlichen Raum. Sie erhalten einen Überblick 
über wichtige Schritte und Kriterien zur Auswahl eines passenden Aktivierungsformats – mit 
Blick auf mögliche Ziele, Zielgruppen, die Betrachtung des Umfelds, relevante Akteur:innen zur 
Kooperation und den einzuplanenden Aufwand. Erprobte Fallbeispiele zeigen, was möglich ist.

Wenn Sie vor allem Geschäfte und Firmen einbeziehen wollen, nutzen Sie auch 
den Leitfaden „Unternehmen für Stadtgrün-Maßnahmen gewinnen“

Kreativ und zielgruppengerecht

Vom ‚Tag der offenen Gartentür‘ bis hin zum Beteiligungsformat  
‚Planning for Real‘: Bei der Aktivierung der Bevölkerung für mehr  
Grün in Quartieren und an Gebäuden sind der Kreativität keine Grenzen 
gesetzt. Zahlreiche Städte, Vereine und Initiativen gehen mit gutem  
Beispiel voran – das zeigen die Praxisbeispiele in diesem Leitfaden.«

Johannes Rupp, Institut für ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW)

LEITFADEN

GEFÖRDERT VOM
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Für: 
• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungs-, 

Umwelt-, Bau- und Klimafachstellen)

• Freie Planer:innen (v. a. Landschafts-

architektur, Architektur, Stadtplanung)

• Eigentümer:innen, Bauherr:innen,  

Wohnungsunternehmen 

Ziel:  
Mit dem Steckbrief können Sie horizontale und 

vertikale Trägersysteme einer wandgebundenen 

Fassadenbegrünung vergleichen. Zuvor stellen 

wir zentrale Leistungen von Fassadengrün vor. 

Abschließend nennen wir Fördermöglichkeiten.

Weitere Anregungen 

gibt es in den Steckbriefen 

zur bodengebundenen 

Fassadenbegrünung und 

zur Dachbegrünung.

STECKBRIEF

Fallbeispiel: Vertikaler Garten in Berlin-Kreuzberg

Fassadengrün kann das Mikroklima spürbar verbessern, 

etwa hier in der stark befahrenen Glogauer Straße.  

Die vorgehängte hinterlüftete „Living Wall“ ist in das  

architektonische Konzept des 2016 fertiggestellten  

sechsgeschossigen Wohngebäudes integriert.

• 200 m² begrünte Fassade, Kosten ca. 700 €/m²

• Staudenpflanzung, verschiedene Gräser und Kräuter  

(z. B. Storchenschnabel, Bergenien, Purpurglöckchen)

• Mehrlagiges Vliestaschensystem, mit Substrat gefüllt; 

tragende Wand aus perlitverfülltem Poroton-Ziegel-

mauerwerk

• Automatische Bewässerung und Düngung über  

ein Irrigationssystem

• Pflege- und Instandhaltung: zweimal jährlich mit  

Hebebühne 

• Ansprechpartnerin für Konzept und Architektur:  

Dr. Sarah Rivière, Berlin

GEFÖRDERT VOM
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„Wandgebundenes Fassadengrün ist eine Alternative  

für innerstätische Bereiche, wo für Pflanzen kein Boden­

anschluss möglich ist. Die Pflanzenauswahl sollte sich  

an der Besonnung der Fassade orientieren.“

Cornelia Leupold, Förderprogramme Begrünung, Landeshauptstadt München.

Wandgebundene Fassadenbegrünung

Horizontale und vertikale Systeme für eine kühlende Pflanzenvielfalt

Genauere Hinweise  

für die Planung und  

Umsetzung finden Sie 

in den Hintergrund-

informationen zu 

diesem Steckbrief.

Für: 
• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungs-, 

Umwelt-, Bau- und Klimafachstellen)

• Freie Planer:innen (v. a. Landschafts-

architektur, Architektur, Stadtplanung)

• Eigentümer:innen, Bauherr:innen,  

Wohnungsunternehmen 

Ziel:  
Mit dem Steckbrief können Sie horizontale und 

vertikale Trägersysteme einer wandgebundenen 

Fassadenbegrünung vergleichen. Zuvor stellen 

wir zentrale Leistungen von Fassadengrün vor. 

Abschließend nennen wir Fördermöglichkeiten.

Weitere Anregungen 

gibt es in den Steckbriefen 

zur bodengebundenen 

Fassadenbegrünung und 

zur Dachbegrünung.

STECKBRIEF

Fallbeispiel: Vertikaler Garten in Berlin-Kreuzberg

Fassadengrün kann das Mikroklima spürbar verbessern, 

etwa hier in der stark befahrenen Glogauer Straße.  

Die vorgehängte hinterlüftete „Living Wall“ ist in das  

architektonische Konzept des 2016 fertiggestellten  

sechsgeschossigen Wohngebäudes integriert.

• 200 m² begrünte Fassade, Kosten ca. 700 €/m²

• Staudenpflanzung, verschiedene Gräser und Kräuter  

(z. B. Storchenschnabel, Bergenien, Purpurglöckchen)

• Mehrlagiges Vliestaschensystem, mit Substrat gefüllt; 

tragende Wand aus perlitverfülltem Poroton-Ziegel-

mauerwerk

• Automatische Bewässerung und Düngung über  

ein Irrigationssystem

• Pflege- und Instandhaltung: zweimal jährlich mit  

Hebebühne 

• Ansprechpartnerin für Konzept und Architektur:  

Dr. Sarah Rivière, Berlin

GEFÖRDERT VOM
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„Wandgebundenes Fassadengrün ist eine Alternative  

für innerstätische Bereiche, wo für Pflanzen kein Boden­

anschluss möglich ist. Die Pflanzenauswahl sollte sich  

an der Besonnung der Fassade orientieren.“

Cornelia Leupold, Förderprogramme Begrünung, Landeshauptstadt München.

Wandgebundene Fassadenbegrünung

Horizontale und vertikale Systeme für eine kühlende Pflanzenvielfalt

Genauere Hinweise  

für die Planung und  

Umsetzung finden Sie 

in den Hintergrund-

informationen zu 

diesem Steckbrief.

Für: 
• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungs-, 

Umwelt-, Bau- und Klimafachstellen)
• Freie Planer:innen (v. a. Landschafts-

architektur, Architektur, Stadtplanung)
• Eigentümer:innen, Bauherr:innen,  

Wohnungsunternehmen 

Ziel:  
Mit dem Steckbrief können Sie horizontale und 
vertikale Trägersysteme einer wandgebundenen 
Fassadenbegrünung vergleichen. Zuvor stellen 
wir zentrale Leistungen von Fassadengrün vor. 
Abschließend nennen wir Fördermöglichkeiten.

Weitere Anregungen 
gibt es in den Steckbriefen 
zur bodengebundenen 
Fassadenbegrünung und 
zur Dachbegrünung.

STECKBRIEF

Fallbeispiel: Vertikaler Garten in Berlin-Kreuzberg

Fassadengrün kann das Mikroklima spürbar verbessern, 
etwa hier in der stark befahrenen Glogauer Straße.  
Die vorgehängte hinterlüftete „Living Wall“ ist in das  

architektonische Konzept des 2016 fertiggestellten  
sechsgeschossigen Wohngebäudes integriert.

• 200 m² begrünte Fassade, Kosten ca. 700 €/m²

• Staudenpflanzung, verschiedene Gräser und Kräuter  
(z. B. Storchenschnabel, Bergenien, Purpurglöckchen)

• Mehrlagiges Vliestaschensystem, mit Substrat gefüllt; 
tragende Wand aus perlitverfülltem Poroton-Ziegel-
mauerwerk

• Automatische Bewässerung und Düngung über  
ein Irrigationssystem

• Pflege- und Instandhaltung: zweimal jährlich mit  
Hebebühne 

• Ansprechpartnerin für Konzept und Architektur:  
Dr. Sarah Rivière, Berlin

GEFÖRDERT VOM
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„Wandgebundenes Fassadengrün ist eine Alternative  
für innerstätische Bereiche, wo für Pflanzen kein Boden­
anschluss möglich ist. Die Pflanzenauswahl sollte sich  
an der Besonnung der Fassade orientieren.“

Cornelia Leupold, Förderprogramme Begrünung, Landeshauptstadt München.

Wandgebundene Fassadenbegrünung
Horizontale und vertikale Systeme für eine kühlende Pflanzenvielfalt

Genauere Hinweise  
für die Planung und  
Umsetzung finden Sie 
in den Hintergrund-
informationen zu 
diesem Steckbrief.

Für: 
• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungs-, 

Umwelt-, Bau- und Klimafachstellen)

• Freie Planer:innen (v. a. Landschafts-

architektur, Architektur, Stadtplanung)

• Eigentümer:innen, Bauherr:innen,  

Wohnungsunternehmen 

Ziel:  
Mit dem Steckbrief können Sie horizontale und 

vertikale Trägersysteme einer wandgebundenen 

Fassadenbegrünung vergleichen. Zuvor stellen 

wir zentrale Leistungen von Fassadengrün vor. 

Abschließend nennen wir Fördermöglichkeiten.

Weitere Anregungen 

gibt es in den Steckbriefen 

zur bodengebundenen 

Fassadenbegrünung und 

zur Dachbegrünung.

STECKBRIEF

Fallbeispiel: Vertikaler Garten in Berlin-Kreuzberg

Fassadengrün kann das Mikroklima spürbar verbessern, 

etwa hier in der stark befahrenen Glogauer Straße.  

Die vorgehängte hinterlüftete „Living Wall“ ist in das  

architektonische Konzept des 2016 fertiggestellten  

sechsgeschossigen Wohngebäudes integriert.

• 200 m² begrünte Fassade, Kosten ca. 700 €/m²

• Staudenpflanzung, verschiedene Gräser und Kräuter  

(z. B. Storchenschnabel, Bergenien, Purpurglöckchen)

• Mehrlagiges Vliestaschensystem, mit Substrat gefüllt; 

tragende Wand aus perlitverfülltem Poroton-Ziegel-

mauerwerk

• Automatische Bewässerung und Düngung über  

ein Irrigationssystem

• Pflege- und Instandhaltung: zweimal jährlich mit  

Hebebühne 

• Ansprechpartnerin für Konzept und Architektur:  

Dr. Sarah Rivière, Berlin

GEFÖRDERT VOM
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„Wandgebundenes Fassadengrün ist eine Alternative  

für innerstätische Bereiche, wo für Pflanzen kein Boden­

anschluss möglich ist. Die Pflanzenauswahl sollte sich  

an der Besonnung der Fassade orientieren.“

Cornelia Leupold, Förderprogramme Begrünung, Landeshauptstadt München.

Wandgebundene Fassadenbegrünung

Horizontale und vertikale Systeme für eine kühlende Pflanzenvielfalt

Genauere Hinweise  

für die Planung und  

Umsetzung finden Sie 

in den Hintergrund-

informationen zu 

diesem Steckbrief.

STECKBRIEF

Fallbeispiel: Immergrünes Geißblatt schmückt Münchner Wohnhaus

Für eine bodengebundene Fassaden­
begrünung eignen sich Selbstklimmer 
wie der Wilde Wein und Gerüstklet­
terer wie das Immergrüne Geißblatt,  
das zum Beispiel an diesem Bestands­
gebäude in der Baaderstraße 
gepflanzt wurde. Die Begrünung an 
dem dreistöckigen Büro­ und Wohn­
gebäude ohne Wärmedämmverbund­
system wurde 2022 fertiggestellt:

• Kosten ca. 5.300 €  
(davon ca. 1.400 € Materialkosten) 

• sechs Immergrüne Geißblätter 
(Lonicera henryi) 

• befestigt an sechs Seilen mit einer 
Gesamtlänge von 45 m

• halbschattiger­schattiger Standort

GEFÖRDERT VOM

Für: 
• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungs-, 

Umwelt-, Bau- und Klimafachstellen)
• Freie Planer:innen (v. a. Landschafts-

architektur, Architektur, Stadtplanung)
• Eigentümer:innen, Bauherr:innen,  

Wohnungsunternehmen 

Ziel:  
Mit dem Steckbrief können Sie Merkmale und 
Kosten für zwei Formen der Fassadenbegrünung 
vergleichen: den leitbaren Bewuchs mit Kletter­
hilfe und den flächigen Direktbewuchs. Zudem 
stellen wir Vorteile von Fassadengrün sowie  
Möglichkeiten zur Förderung und Beratung vor.
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„Bodengebundenes Fassadengrün ist in der  
Anschaffung vergleichsweise kostengünstig.  
Es kommt allerdings darauf an, Pflanzen, Substrat  
und System standortgerecht auszuwählen.“
Cornelia Leupold, Förderprogramme Begrünung,  
Landeshauptstadt München.

Bodengebundene Fassadenbegrünung
Kühlende Kletterpflanzen mit und ohne Rankhilfe

Weitere Anregungen:  
Nutzen Sie auch die  
Steckbriefe zur  

wand gebundenen  
Fassadenbegrünung  
und zur Dach­
begrünung.

Mehr Details  
zur Planung und 
Umsetzung     
finden Sie in den  

Hintergrund­
informationen

Für: 
Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungs-, Bau-, Umwelt-  

und Klimafachstellen)

Ziel:  
Sie erhalten einen Überblick zu rechtlichen und 

informellen Instrumenten, um grüne und blaue Maß-

nahmen in unbeplanten Gebieten zu fördern. Der 

Steckbrief zeigt, welche Vorgaben zur Klimaanpassung 

im Rahmen des § 34 BauGB möglich sind.

Weitere Informationen  

finden Sie in den Leitfäden  

„Bebauungsplan – mit integ-

riertem Grünordnungsplan“ und 

„Flächennutzungsplan – mit 

integriertem Landschaftsplan“.

STECKBRIEF

Fallbeispiel: So fordert und fördert Erlangen Fassadengrün

Erlangen zeigt, dass Klimaresilienz auch jenseits von 

Bebauungsplänen eingefordert werden kann:

• Seit 2020 gelten stadtweit durch die Freiflächen-

gestaltungssatzung Vorgaben u. a. zur Gebäude­

begrünung: „Fensterlose Fassadenabschnitte mit 

einer Breite ab 3,00 m, Fassaden von Garagen,  

Tiefgarageneinfahrten, Carports, Nebenanlagen und 

insbesondere Industrie­ und Gewerbegebäude sind 

mit Kletterpflanzen flächig zu begrünen. Hierbei sind 

die vegetationstechnischen Erfordernisse zu berück-

sichtigen. Es ist mindestens eine Kletterpflanze pro 

3,00 m Wandabwicklung zu pflanzen.“

• Zusätzlich fördert die Stadt freiwillige Maßnahmen –  

z. B. bis zu 50 Prozent der Kosten einer Fassaden-

begrünung (maximal 3.500 €, siehe Förderrichtlinie 

„Grün in der Stadt“)

GEFÖRDERT VOM

„In Gebieten, die unter den § 34 BauGB fallen, haben Kommunen weniger Einfluss 

auf eine klimaresiliente Gestaltung. Zwar fordert das Baugesetzbuch gesunde 

Wohn- und Arbeitsverhältnisse, doch das wird in der Praxis selten auf die Klimaan-

passung bezogen. Um auch hier eine klimaorientierte Planung anzustoßen, können 

Kommunen unterschiedliche Instrumente kombinieren.“

Dr. Simone Linke, Technische Universität München

Klimaanpassung bei Bauvorhaben nach § 34 BauGB

Grüne Stadtentwicklung in Gebieten ohne Bebauungsplan sicherstellen

STECKBRIEF

Fallbeispiel: Diversifizierte Baumpflanzungen zur Klimaanpassung  in der ökologischen Mustersiedlung Prinz-Eugen-Park (München)

GEFÖRDERT VOM

Für: Stadtplaner:innen  
(Landschafts-)Architekt:innen
Planungsreferate
Wohnungsbaugesellschaften
Hauseigentümer:innen 

Ziel: Der Steckbrief zeigt, wie Sie langfristig und wirtschaftlich Bäume pflanzen, 
um einen robusten Baumbestand zu entwickeln. Indem Sie Standort und 
Baumart strategisch wählen, nutzen Sie die Vorteile für die Klimaanpassung 
bestmöglich aus. Schwerpunkt ist hier der Hitzeschutz: Sie erhalten Fakten zur 
Kühlwirkung von Bäumen, Hinweise für optimale Standortbedingungen und 
geeignete Baumarten.
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Abb. 1: Straßenbäume im Prinz-Eugen-Park v. l. n. r.:  
Ungarische Eiche (Quercus frainetto),  
zwei Säulen-Gleditschien (Gleditsia triacanthos „Skyline“),  
Oregon-Blutahorn (Acer Platanoides „Royal Red“),  
Silberlinde (Tilia tomentosa „Brabant“),  
Ungarische Eiche,  
Kegel-Robinie (Robinia pseudoacacia „Bessoniana“).

Am richtigen Standort erbringen Stadtbäume unersetzliche Leistungen 
etwa für die Hitzeprävention. Oft schwächen jedoch Wasser- und  
Nährstoffmangel, Bodenverdichtung und Schadstoffeintrag ihre positive 
Wirkung ab. Falsch platziert können Bäume sogar negativ wirken:  
Wenn sie die Luftzirkulation behindern, staut sich Wärme auf.«
Sandra Feder, Technische Universität München 

Bäume sind essentiell für eine lebenswerte 
Stadt – doch auch sie leiden stark unter 
Klimawandelfolgen. Mehr Vielfalt im Baum-
bestand hilft, großen Verlusten durch Krank-
heiten, Schädlinge und Extremwetterperio-
den vorzubeugen. Bei Neupflanzungen im 
Prinz-Eugen-Park im Frühjahr 2023 setzte die 
Stadt München u. a. bei den Straßen bäumen 
auf eine Kombination von klima angepassten 
Arten:1    

• Pflanzung elf verschiedener klima-
angepasster Baumarten wie Blutahorn,  
Weiß-Eschen, Säulen-Gleditschien,  
Scharlach-Kirschen, Ungarische Eichen, 
Scheinakazien, Japanische Schnurbäume

• Auswahl auf Grundlage aktueller Fach-
literatur und Erfahrungen der beteiligten 
Planer:innen

• mindestens 24 m3 Wurzelraum pro Baum

Bäume als Hitzeschutz
Strategisch pflanzen und Bestand erhalten

„PKW-Stellplätze reduzieren? Das führt oft zu Kontroversen, schafft aber wert-

vollen Raum für soziale Begegnungen sowie Stadtgrün und ist damit wichtig für 

die Klimaanpassung. Aktionen wie Parklets oder urbane Gärten auf Parkplätzen 

sensibilisieren für alternative Nutzungen. Gleichzeitig bieten Quartiersgaragen 

eine gute Zwischenlösung auf dem Weg zu autoarmen Städten.“ 

Cornelia Leupold, Förderprogramme Begrünung, Landeshauptstadt München.

Für: 
• Freie Planer:innen (Landschaftsarchitektur,  

Architektur, Stadt- und Verkehrsplanung)

• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungsfachstellen) 

• Eigentümer:innen und Wohnungsunternehmen

Ziel:  
Der Steckbrief zeigt, wie Sie ruhenden Verkehr so organisieren, dass 

mehr Freiräume für Klimaanpassung und Lebensqualität entstehen. 

Hierbei sind Quartiersgaragen vorteilhafter als Tiefgaragen. Wenn Sie 

eher klein anfangen wollen, finden Sie im Steckbrief auch Beispiele zur 

temporären oder dauerhaften Umnutzung von PWK-Stellflächen.

Quartiersgaragen und umgenutzte Stellflächen

Ruhender Verkehr in grünen, hitzeresilienten Quartieren

STECKBRIEF

Fallbeispiel: Stellwerk60 – autofreies Neubauquartier in Köln Nippes 

GEFÖRDERT VOM

Abb. 2: Das Quartiersparkhaus bietet 80 Privatparkplätze, 

30 Gästeparkplätze und zehn Carsharing-Stellplätze.

Quartiersgaragen bündeln den ruhenden 

Verkehr und schaffen Platz im Quartier,  

wie das Beispiel Stellwerk 60 zeigt.

• 440 Wohneinheiten für rund 1.500 Bewoh-

ner:innen, Erstbezug 20131

• 80 Prozent ohne eigenen PKW, Befahren 

der Siedlung nur mit Sondergenehmigung

• Parkhaus am Siedlungsrand:  

ca. 8.000 € Baukosten pro Stellplatz

• Stellplatzschlüssel 0,2 je Wohneinheit

• Mobilitätsstation: Verleih von Lastenrädern,  

Fahrradanhängern und Transportkarren

• barrierefreie Fahrradgaragen und  

Abstellanlagen an jedem Haus

• Sitzgelegenheiten, Gemeinschaftsgarten  

und zentrale Einkaufsmöglichkeit als 

Bestandteil des Siedlungskonzepts

 
Mehr Informationen: Nachbarn 60Fo
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Abb. 1: Ein Fahr- und Parkverbot für Autos erhöht die 

Aufenthaltsqualität im Quartier Stellwerk60.

STECKBRIEF

Fallbeispiel: Dachgärten als Wohlfühloase in München

In den intensiv begrünten Dachgärten der 2014 fertiggestellten Wohnanlage Wagnis4 am 
Ackermannbogen können Bewohner:innen gemeinsam gärtnern. Die barrierefrei zugängliche 
grüne Oase befindet sich auf dem Nord- und West-Dach. Auf dem Ost-Dach und einem kleinen 
Bereich des West-Dachs gibt es eine PV-Anlage.

• ca. 1.330 m² begrünte Dach-
fläche; Kosten für Gründach, 
Stahlbauteile, Wege und  
Ausstattung ab Oberkante  
der Abdichtung ca. 140 €/m² 
(entspricht 2023 ca. 200 €/m²) 

• Wintergarten, Gewächshaus 
und Hochbeete von Bewoh-
ner:innen gemeinschaftlich 
finanziert

• hohe Wasserspeicherkapazi tät 
des Substrats; auto matische, 
zeitgesteuerte Tröpfchen-
bewässerung für Hecken

• Ölweiden, Nutzpflanzen,  
Kräuterwiesen und Hecken

• Substratdicke bis zu 65 cm 
(unter PV-Anlagen nur  
Kiesschüttung mit geringer 
Begrünung)  

• Bauteile ab 1.000 kg/m² über 
tragenden Wänden; Sanitäts-
technik frühzeitig mitgeplant

• Planung und Umsetzung: Büro 
Wamsler Rohloff Wirzmüller  

FreiRaumArchitekten

GEFÖRDERT VOM

Für: 
•  Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungsfachstellen)
• Freie Planer:innen (Stadtplanung,  

Landschaftsarchitektur und Architektur)
• Bauherr:innen, Eigentümer:innen  

und Wohnungsunternehmen 

Ziel:  
Mit begrünten Dächern können Sie das Stadtklima 
und die Aufenthaltsqualität spürbar verbessern. Der 
Steckbrief unterstützt Sie dabei, das richtige System 
auszuwählen: Er vergleicht Aufbau und Anforderungen 
von extensiven und intensiven Gründächern sowie 
Retentionsdächern. Sie erhalten zudem Hinweise zu 
Kosten, Fördermitteln und Beratungsangeboten.
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Begrünte Dächer sind ein Muss für die Stadt der 
Zukunft – als zusätzliche Grünfläche oder Erholungs-
raum und Maßnahme zur Abminderung von Extrem-
wetter. Bei vorausschauender Planung fallen die 
Investitionskosten oft geringer aus als befürchtet.«

Sandra Feder, Technische Universität München

Dachbegrünung
Klimawirkung und Anforderungen verschiedener Gründachsysteme

Weitere Anregungen  
für Grün am Gebäude  
gibt es in den Steckbriefen 
zur bodengebundenen  
und wandgebundenen 
Fassadenbegrünung.

Mehr Details  
zur Planung und 
Umsetzung     
finden Sie in den  

Hintergrund­
informationen

CHECKLISTE

Für:
Planer:innen 
(Landschafts-)Architekt:innen

Ziel:
Diese Checkliste zeigt, wie Sie Freiräume in der Stadt in der  

Planung mitdenken, anpassen und erhalten können, um zur  

Klimaresilienz der Stadt und ihrer Bürger:innen beizutragen.  

Im Fokus steht die gesamtstädtische Ebene, etwa Kaltluft leitbahnen 

oder größere zusammenhängende Grünflächen.

Für kleinräumigere Projekte nutzen Sie bitte die Checkliste  

„Quartiere klimaresilient planen“

GEFÖRDERT VOMLuftbild Grüngürtel Köln. Foto: Dronepicr/Flickr 2015 (CC BY 2.0)

Klimaresiliente Freiräume langfristig planen

CHECKLISTE

Bestandsgebäude hitzeresilient umbauen

Für:
• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungsfachstellen)
• Freie Planer:innen (v. a. Architektur)
• Eigentümer:innen, Wohnungsunternehmen

Ziel:
Sie wollen Bewohner:innen in Bestandsgebäuden besser vor Hitze 
schützen und suchen Alternativen zu energieintensiven Klima-
anlagen? Mit dieser Checkliste können Sie den Umbau planen und 
überprüfen. Einzelne Maßnahmen können im „normalen Betrieb“ 
umgesetzt werden. Gemeinsam mit einer ohnehin geplanten 
Renovierung oder Sanierung können Sie auch größere bauliche 
Maßnahmen prüfen oder mehrere zeitgleich in Angriff nehmen.

GEFÖRDERT VOM

Für noch zu planende Gebäude nutzen Sie bitte die  
Checkliste  „Neue Wohnegbäude hitzeresilient planen“
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CHECKLISTE
Neue Wohngebäude hitzeresilient planen

Für:
• Kommunale Verwaltung (v. a. Planungsfachstellen)• Freie Planer:innen (v. a. Landschaftsarchitektur, Architektur, Stadtplanung)
• Bauherr:innen, Eigentümer:innen,  

Wohnungsunternehmen
• Projektentwickler:innen

GEFÖRDERT VOM

Ziel:
Mit dieser Checkliste überprüfen Sie, ob geplante Wohngebäude auf die zunehmende Sommerhitze vorbereitet sind und wie  sie ggf. noch umgestaltet werden können. Die Maßnahmen ver-bessern den Hitzeschutz der Bewohner:innen – ohne energie-intensive Klimaanlagen. 

Für bereits fertiggestellte Gebäude nutzen Sie bitte die  Checkliste „Bestandsgebäude hitzeresilient umbauen“.
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CHECKLISTE

Für:
Planer:innen 
(Landschafts-)Architekt:innen

Ziel:
Diese Checkliste zeigt, wie Sie Freiräume in der Stadt in der  
Planung mitdenken, anpassen und erhalten können, um zur  
Klimaresilienz der Stadt und ihrer Bürger:innen beizutragen.  
Im Fokus steht die gesamtstädtische Ebene, etwa Kaltluft leitbahnen 
oder größere zusammenhängende Grünflächen.

Für kleinräumigere Projekte nutzen Sie bitte die Checkliste  

„Quartiere klimaresilient planen“

GEFÖRDERT VOM

Luftbild Grüngürtel Köln. Foto: Dronepicr/Flickr 2015 (CC BY 2.0)

Klimaresiliente Freiräume langfristig planen

CHECKLISTE

Quartiersfreiflächen klimaresilient gestalten

Für:
• Kommunale Verwaltung  

(v. a. Planungs- und Klimafachstellen)
• freie Planer:innen  

(v. a. Landschaftsarchitektur,  
Architektur, Stadtplanung)

GEFÖRDERT VOM

Ziel:
Mit dieser Checkliste können Sie wohnungsnahe private Freiflächen 
und öffentlich nutzbare Flächen wie Plätze oder kleine Parks in der 
Planung weiterentwickeln. Die Checkliste bietet einen Überblick 
über Maßnahmen, mit denen Sie Nutzer:innen der Grünflächen vor 
Hitze schützen. So stärken Sie die Klimaresilienz im Quartier.
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Für großräumige Projekte wie Kaltluftleitbahnen oder Grün-
gürtel lohnt sich ein Blick in die Checkliste „Klimaresiliente 
Freiräume langfristig planen“.

https://gruene-stadt-der-zukunft.de/steckbrief-dachbegruenung/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/steckbrief-wandgebundene-fassadenbegruenung/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/steckbrief-bodengebundene-fassadenbegruenung/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/checkliste-bestandsgebaeude-hitzeresilient-umbauen/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/checkliste-neue-wohngebaeude-hitzeresilient-planen/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/steckbrief-baeume-als-hitzeschutz/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/steckbrief-quartiersgaragen-und-umgenutzte-stellflaechen/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/checkliste-klimaresiliente-freiraeume-langfristig-planen/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/checkliste-quartiersfreiflaechen-klimaresilient-gestalten/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/leitfaden-sanierungsgebiete-klimaorientiert-gestalten/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/steckbrief-fachgutachten-in-der-bauleitplanung/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/steckbrief-klimaanpassung-bei-bauvorhaben-nach-paragraph-34-baugb/
http://gruene-stadt-der-zukunft.de/wp-content/uploads/Anleitung_Klimaanpassung-staedtebauliche-Wettbewerbe_Linke-et-al_2023.pdf
http://gruene-stadt-der-zukunft.de/wp-content/uploads/Anleitung_Klimaanpassung-staedtebauliche-Wettbewerbe_Linke-et-al_2023.pdf
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/leitfaden-engagement-fuer-stadtgruen-staerken/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/leitfaden-mit-zukunftsbildern-in-den-dialog-treten/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/integration-in-planung-und-verwaltung/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/leitfaden-unternehmen-fuer-stadtgruen-ma%c3%9fnahmen-gewinnen/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/sensibilisierung/

